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ow Big? Bigger Than Life! 

immer wieder habe ich filmhistoriker und

-interessierte während meiner recherche ge-

fragt, wie viele filme hollywood ihrer Meinung nach bis

heute produziert habe. Die Schätzungen reichten von

20.000 bis 300.000. im februar 2011 fand ich in los

angeles schließlich den Mann, der mir eine präzise

antwort geben konnte. robert S. Birchard, herausge-

ber des Catalog of Feature Films des american film

institute (afi): „Zwischen 1911 und 2010 entstanden

42.714 langfilme. 11.167 davon sind Stummfilme, sie

wurden bis in die Jahre 1927/28 gedreht. Davon exis-

tieren heute aber nur noch 22%, der rest wurde ver-

nichtet. Dazu kommen noch ca. 17.000 Kurzfilme, die

zwischen 1883 und 1910 entstanden sind und weitere

25-30.000 Kurzfilme bis 1920.“ „in Spitzenjahren“, so

erklärte Birchard weiter, „gab es bis zu 800 abendfül-

lende filme, 2010 wurden 462 ‚theatrically released’,

darunter auch einige Dokumentationen. Die academy

of Motion Picture arts and Sciences hat davon 238 für

die academy awards in Betracht gezogen.“ 

auf meinem Weg zurück vom american film insti-

tute fuhr ich durch das historische hollywood, das

heute vor allem Souvenirläden und kaum filmproduk-

tionsfirmen beherbergt. Doch Sid graumans prächtige

Kinos, das Chinese und das egyptian theatre, erinner-

BIGGER THAN LIFE
100 Jahre Hollywood. Eine jüdische Erfahrung
Werner hanak-lettner 

großer auftritt für den Big

Screen: grauman’s egyptian

theatre in hollywood, 1936

(links). 

humphrey Bogart am gelände

des Warner Bros. Studios, um

1940 (Mitte). 

James Dean in einer Drehpause

von East of Eden (elia Kazan,

1955) am Warner Bros. Studio-

gelände (rechts). 

H
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ten mich wieder daran, dass die industrie, die von die-

sem Ort ihren Siegeszug startete, bisher nicht nur

über 40.000 langfilme für amerika und die ganze

Welt produziert, sondern auch dem Big Screen und

den Bigger-Than-Life-Darstellungen dauerhaft zum

Siegeszug verholfen hat. Die geschichten, die helden,

die Stars, die happy ends, alles geriet hier größer als

im wahren leben. Zudem verkörpert hollywood selbst

die geschichte eines unglaublichen Wachstums: Vom

landwirtschaftlich geprägten Orangenhain und seinen

anfängen als new Yorker filmkolonie am Beginn der

1910er Jahre aus formte das frühe hollywood die USa

nicht nur in filmhistorischer, sondern auch in wirt-

schaftlicher hinsicht.1 im Jahr 1939 – der meistbe-

suchte film aller Zeiten Gone with the Wind läutete

gerade das goldene Zeitalter hollywoods ein, existier-

ten in amerika knapp mehr Kinos (15.115) als Bankfi-

lialen (14.952). Dabei fanden 673 Millionen Dollar

ihren Weg über die Kinokassen in die Bücher der Stu-

dios. gemessen am gewinn war die filmindustrie der

elftgrößte industriezweig der Vereinigten Staaten und

louis B. Mayer, Chef von Metro-goldwyn-Mayer, war

1937 mit einem gehalt von 1,3 Millionen Dollar der

bestbezahlte Mann des landes.2

hollywood blieb nur kurz ein ausschließlich ameri-

kanisches Phänomen. es strahlte bald dorthin zurück,

woher seine gründer stammten: Bereits nach dem

ersten Weltkrieg, als mit der bis dahin führenden fran-

zösischen filmindustrie die gesamte europäische ein-

brach, zeigten Kinos in europa mehr amerikanische als

europäische filme. Und die Bewohner des alten Kon-

tinents, selbst seine Bildungsbürger, nahmen das an-

gebot an. Wie Stephan Kurz und Michael rohrwasser

in ihrer neuen Studie nachweisen können, sahen sich

der kinobegeisterte Wiener Schriftsteller arthur Schnitz -

ler und seine lebensgefährtin Clara Katharina Pol-

laczek in den 1920er Jahren hauptsächlich amerika-

nische Produktionen an.3

heute gibt es wahrscheinlich kaum jemanden auf

der Welt, auch nicht in den entlegenen, der westlichen

Kultur abgewandten Provinzen, der oder die nicht

schon einmal von hollywood gehört oder filme ‚aus

hollywood‘ gesehen hat. Dabei ist es eine ironie der ge-

schichte, dass die erste Begegnung heute fast immer

durch das fernsehen, dem ehemaligen todfeind holly-

woods zustande kommt. Mit diesem Medium findet

hollywood heute seine Zuschauerinnen und Zuschauer

weltweit mit hoher treffsicherheit. niemand entkommt

der film- und Sehnsuchtszentrale (oder seinen Kindern

im geiste mit ähnlichen namen wie ‚Bollywood‘). Die

Mythenmaschine lieferte und liefert amerika noch

immer die Bilder zu seinem traum, der seither auf der

ganzen Welt geträumt wird. als Konsequenz wird hol-

lywood wegen seiner Kunst, das menschliche Dasein

Bigger Than Life zu erzählen, vergöttert bzw. wegen

seiner industriellen Oberfläche verachtet. 

hollywood ist kein einfaches, sondern ein viel-

schichtiges und hintergründiges gebilde. Dabei ist

Bilder, die hollywood von sich

selbst in die Welt sandte: greta

garbo mit leo, dem ,logo-löwen‘

von Metro-goldwyn-Mayer (links).

Kreative, die hollywoods eigenbild

konsequent gegen den Strich

bürsteten: die regisseure Billy

Wilder und erich von Stroheim

(als general rommel) am Set von

Five Graves to Cairo (Paramount,

1943) (rechts).
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immer wichtig zu bedenken, dass hollywood nicht nur

das ist, wofür es gemeinhin steht: es ist auch immer

wieder das gegenteil seines eigenen images. Die so-

genannte traumfabrik (selten ist der Begriff positiv ge-

meint) hat sich selbst immer wieder gegen den Strich

gebürstet, hat regisseure wie erich von Stroheim,

howard hawks, Billy Wilder, Orson Welles, robert alt-

man oder Quentin tarantino hervorgebracht bzw. zu-

gelassen. hollywood hat sich darüber hinaus als sehr

krisenresistent erwiesen, was nicht bedeutet, dass

nicht auch einzelne Personen, Konglomerate oder Stu-

dios immer wieder großartig in die Pleite geschlittert

sind. Doch das globale Dramenproduktionszentrum an

der Westküste konnte sich immer wieder, und es

scheint, als wäre es manchmal im buchstäblich letz-

ten Moment gewesen, gerade noch rechtzeitig neu er-

finden. So sind die Studios beispielsweise aus dem ge-

richtsentscheid 1948, die eigenen Kinoketten absto-

ßen zu müssen, oder aus dem Zweikampf mit dem

neuen Medium fernsehen, letztlich gestärkt hervor-

gegangen. Selbst die eigene Verkrustung, hervorgeru-

fen durch die Megalomanie-Sucht der 1950er und

1960er Jahre, die im Kampf gegen das fernsehen ent-

standen war, konnte mit hilfe der jungen regie- und

Produzenten-generation von new hollywood am ende

der 1960er Jahre überwunden werden. Ob die größte

und mächtigste Bildermaschine des 20. Jahrhunderts,

die aktuelle entwicklung im 21. Jahrhundert, in der

das große leinwandbild zwar bestehen bleibt, gleich-

zeitig aber in viele kleine digitale fragmente zerfällt,

übersteht, ist nicht ausgemacht. Doch die netzwerke

zwischen los angeles und new York sind gut aufge-

stellt. Dass die Produktion der filme heute oft in ganz

anderen ländern stattfindet (die sich durch Steuerge-

schenke arbeitsplätze in der filmindustrie verspre-

chen), ändert daran nichts Wesentliches. 

Jewish Planet Hollywood? 

eine ausstellung über hollywood in einem jüdi-

schen Museum lässt auch für Unkundige den Schluss

zu, dass Juden und hollywood etwas miteinander zu

tun haben. andere wiederum – auch sie sind, wenn

auch in einem andere Sinne, unkundig – wissen schon

lange ganz genau, dass die Juden etwas mit holly-

wood ‚zu tun haben‘, oder, wie es dann oft heißt, dass

sie hollywood ‚kontrollieren‘ oder ‚dominieren‘. Diese

Vorwürfe sind älter, als die meisten Menschen denken.

Sie stammen aus der Zeit, in der hollywood von euro-

päischen Juden, einwanderern der ersten und zweiten

generation, gegründet wurde. Das filmbusiness war

nach der Jahrhundertwende noch kein ‚fertiger‘ indus-

triezweig und bot noch zahlreiche entwicklungsmög-

lichkeiten. Und die alten eliten, die die anderen großen

Branchen bereits fest in der hand hielten, konnten aus

diesem Bereich von den einwanderern leichter ver-

drängt werden. Die Vorwürfe wurden stärker und

absurder, je mächtiger die ehemals ‚unabhängigen‘

hollywood-Studiogründer wurden, und erreichten

in politischen Krisenzeiten, beispielsweise vor dem

ausbruch des Zweiten Weltkriegs und während der

Kommunistenhatz zu Beginn des Kalten Krieges, ihren

höhepunkt. 

‚hollywood’s Jewish Question‘ ist ein thema, seit es

hollywood gibt. Und es wird immer eines bleiben. im

Katalog zu ihrem ausgezeichneten ausstellungsprojekt

Entertaining America. Jews, Movies, and Broad casting

am Jewish Museum new York schrieben J. hoberman

and Jeffrey Shandler einleitend: „Das jüdische enga-

gement in der amerikanischen filmindustrie wurde

fast von Beginn an öffentlich heiß debattiert. Zu ‚hol-

lywood’s Jewish Question’ meldeten sich Juden wie

nichtjuden, anti- wie Philosemiten, Branchen-insider

wie wissenschaftliche Beobachter, geistliche wie

laien, romanautoren wie Journalisten zu Wort. es gab

wüste Beschimpfungen und neckische Verschleierun-

gen, spielerische Selbstironie und bohrende analysen.

Die nun schon über drei generationen geführte Diskus-

sion ist eine der extensivsten, diversesten und umstrit-

tensten öffentlichen Debatten zu Juden in amerika

und dem Judentum als kulturelle Kraft in diesem

land.“4 Dass es sich dabei tatsächlich um eine große

und unendliche Diskussion handelt, der sich jüdische

amerikaner, insbesondere jene, die hin und wieder für

hollywood arbeiten, nicht entziehen können, ist einer

ironisch-resignativen notiz des US-theaterautors und

filmemachers David Mamet in seinem aufsatz Jews

in Show Business aus dem Jahr 2007 zu entnehmen.

„note: 1. Yes, there are a lot of Jews in the movie busi-

ness. 2. no, we did not kill Christ.“5

Die Vorwürfe gegen die ‚hollywood-Juden‘ waren

selten harmlos und setzten sich aus allen Spielarten

des klassischen antisemitismus zusammen. Die
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Juden wurden als übersexualisierte Monster, Kapita-

listen, Kommunisten, Christenfeinde oder Vaterlands-

verräter charakterisiert, nicht selten wurde auf alle

Stereotype auf einmal zurückgegriffen (vgl. abb. S.

86). gewarnt wurde vor ihnen als Unmenschen, die

nur darauf aus wären, die Jugend der White-anglo-

Saxon-Protestants und der Katholiken zu verderben.

Die Kinos, die nun in jeder kleinen Stadt neben der Kir-

che standen, wurden als Sündenpfuhle stigmatisiert,

da hier unaufhörlich neue verwerfliche Ware aus holly -

wood eintraf, der die unschuldige landjugend unge-

schützt ausgeliefert war (Kapitel 8).

Der artikel Who runs Hollywood? C’mon des

Journalisten Joel Stein aus dem Jahr 2008 zeigt,

dass dieses abarbeiten an ‚hollywood’s Jewish

Question‘ durchaus nicht abgeschlossen ist. analog

zu Mamet verwendet Stein eine humorvoll-provo-

kante Sprache für seine ausführungen zum thema.

eine Strategie, die von jüdischer Seite in der Öffent-

lichkeit vor 1970 nicht angewandt worden wäre:

„noch nie habe ich mich so über eine Umfrage geär-

gert“, schreibt Stein in der los angeles times: „nur

22% der amerikaner glauben‚ dass die film- und

fernsehindustrie hauptsächlich von Juden betrieben

wird. 1964 waren es noch 50%. Die anti-Defamation

league, die diese Umfrage publizierte, sieht in diesen

Zahlen einen Sieg gegen die Stereotypisierung. tat-

sächlich aber zeigen diese Zahlen nur, wie dumm

amerika geworden ist. Die Juden haben hollywood

total in der hand.“6 Stein nimmt eine ganzseitige an-

zeige der Studio-Bosse, die diese 2008 anlässlich des

schwelenden Konflikts mit den Drehbuchautoren ge-

schaltet hatten, als Beispiel und zeigt, dass alle un-

terzeichnenden Studio-Chefs (u.a. Paramount, Warner

Bros., CBS, MgM, nBC, Walt Disney) jüdisch sind,

ebenso wie der im Schreiben adressierte Präsident

der Screen Writers guild alan rosenberg. Und resü-

mierend, alle Zweifel über seine Motive ausräumend,

stellt Stein fest: „als stolzer Jude möchte ich ame-

rika über unsere leistungen informieren: Ja, wir kon-

trollieren hollywood. (...) Daher habe ich es auf mich

genommen, eine Pr-Kampagne zu starten (weil das

das ist, was wir besonders gut können), wobei ich

mehrere Slogans überlege: ‚hollywood, jüdischer

denn je!‘, ‚hollywood: Von dem Volk, das euch die Bibel

brachte‘ oder ‚hollywood: Wenn Sie gerne fernsehen

oder ins Kino gehen, werden sie die Juden vielleicht

auch irgendwann mögen‘.“

Filmhistorische Vexierbilder 

in der filmhistorischen Diskussion in den USa blieb

‚hollywood’s Jewish Question‘ bis in die 1970er Jahre

unterbelichtet, was auch mit der seltenen thematisie-

rung jüdischer identitäten in den hollywoodfilmen

selbst korreliert (Kapitel 21, 22, 24). erst robert Sklars

hervorragende, 1975 erschienene Studie Movie-Made

America: How the Movies Changed American Life, die

die filme in einen sozialen und politischen Kontext

stellte, strich die Bedeutung der amerikanischen ein-

wanderer-ghettos für den Ursprung hollywoods he-

raus. aus diesen ghettos stammten sowohl das an der

filmunterhaltung höchst interessierte Publikum als

auch die zukünftigen Macher der laufenden Bilder. hier

lernten die Studiogründer die Bedürfnisse der armen

Massen kennen, für die sie später ihre erzählungen

entwickelten.

in europa, woher diese einwanderer ursprünglich

stammten, blieb das Bewusstsein für ihren jüdischen

Background weit über den Beginn der 1980er Jahre

ausgeblendet und tabuisiert. Plastisch begreifen lässt

sich dieses Phänomen retrospektiv anhand der epi-

schen, 1980 erstmals gesendeten dreizehnteiligen Do-

kuserie Hollywood: A Celebration of the American Si-

lent Film der beiden britischen filmhistoriker Kevin

Brownlow und David gill. Jede einzelne folge ist eine

Die familie von Universal-gründer

Carl laemmle, von links nach

rechts: Sohn Carl laemmle, Jr.,

Bruder Joseph, ehefrau recha,

Carl laemmle, tochter rosabelle,

Charlotta, Peppi und Sigfried

laemmle, ende 1920er Jahre.
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intensive einführung in die frühe Welt hollywoods und

ein bemerkenswert sinnliches erlebnis, insbesondere

die zahlreichen kurzen einblicke in selten gezeigte

Stummfilme, abgespielt in einer geschwindigkeit, die

die Schauspieler und dargestellten rollen keiner un-

freiwilligen Komik preisgibt, sondern ihnen im gegen-

teil ihre Würde zurückgibt. einzigartig auch die zahl-

reichen interviews mit den Protagonisten hollywoods

vor und hinter der Kamera, von denen heute niemand

mehr lebt: Schauspielerinnen wie gloria Swanson, li-

lian gish oder Colleen Moore und regisseure wie

henry hathaway, King Vidor, frank Capra oder William

Wyler erzählen neben Kameramännern oder Special-

effects-Künstlern in alter frische von ihren ersten ein-

drücken und der harten arbeit hinter den Kulissen der

glitzerstadt. Die Serie hatte einen ganzheitlichen an-

spruch, thematisierte die frühen filmtechnik-Pioniere,

die neue filmstadt hollywood, ihre Skandale und die

darauf einsetzende Selbstzensur, das Phänomen film-

star, die regie-giganten erich von Stroheim und Cecil

B. DeMille, die Welt der Kameraleute, der Stuntmen

und anderer unverzichtbarer Protagonistinnen und

Protagonisten am filmset.

Weder besprochen noch gewürdigt wurden jedoch

die Produzenten und Studiobosse, und damit die grün-

der hollywoods. Diejenigen, die das System ermög-

licht hatten, die im hintergrund die fäden zogen und

ziehen, waren in dieser Serie wie ausgelöscht. ebenso

ihre leistungen, Visionen sowie ihre in den meisten

fällen migrantische bzw. jüdische herkunft. Ob sich

die britischen filmhistoriker für die Produzenten nicht

interessierten, ihre rolle gegenüber den ‚Kreativen‘

ohnehin für überschätzt hielten oder ob sie vermeiden

wollten, auf ‚hollywood’s Jewish Question‘ eingehen

zu müssen, lässt sich aus der Serie heraus nicht klä-

ren. informationen über die Bedeutung der Studio-

gründer, über deren jüdisch-osteuropäische herkunft

waren damals jedenfalls auch schon in europa bzw.

england zugänglich: in form alter und neuer Biogra-

fien, beispielsweise zu adolph Zukor mit dem titel The

House that Shadows Built aus dem Jahr 1928 von Will

irwin, oder Goldwyn. A Biography of the Man Behind

the Myth von arthur Marx, Sohn von groucho Marx,

aus dem Jahr 1976. 

führt man sich die abwesenheit der Produzenten

bzw. der jüdischen Macher von hollywood in dieser an-

sonsten großartigen englischen Dokumentation vor

augen, erscheint neal gablers 1988 publiziertes,

bahnbrechendes Werk Ein eigenes Reich. Wie jüdische

Emigranten Hollywood erfanden7 mit seiner Konzen-

tration auf die frühe Sozialisation der hollywood-grün-

der, ihre beengte und bedrohte Kindheit im Osteuropa

des späten 19. Jahrhunderts wie eine explosive ant-

wort auf das beredte Schweigen der beiden englischen

filmhistoriker. gabler schuf ein Porträt der fast aus-

schließlich aus Osteuropa oder von der new Yorker

lower east Side stammenden Studiogründer und

ihres ‚reiches‘ in hollywood, dessen entstehung er

regisseur edward laemmle,

neffe von Carl laemmle (Mitte),

mit teilen des ensembles der

Kino-Serie In the Days of Buffalo

Bill, anlässlich einer Würdigung,

1922 (links).

anerkennungspokal für edward

laemmle für die Kinoserie In The

Days of Buffalo Bill (Universal,

1922 (rechts).

(Katalog: Set 1, S. 191) 
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nicht nur kultur- und sozialhistorisch, sondern auch

freudianisch analysierte: „Bei genauerem hinsehen er-

kennt man, dass dieses reich zugleich eine fiktive re-

habilitierung der Magnaten und ihres lebens dar-

stellte – eines lebens, in dem die Väter schwach, die

familien von Zerfall bedroht und die Menschen nicht

attraktiv waren, zum Scheitern verurteilt, lebensun-

tüchtig und gleichgültig. Diese rehabilitierung war

indes nicht bloß fiktiv: indem sie auf der leinwand ein

mythisches amerika schufen, machten sich die holly-

wood-Juden zugleich daran, sich selbst neu zu ent-

werfen.“8

gablers Buch hat die Diskussion um die erfindung

hollywoods und um seine Protagonisten nachhaltig

beeinflusst. Seine Darstellung, nach der es die zumeist

wenig gebildeten, zum größten teil in der amerikani-

schen textilindustrie groß gewordenen einwanderer

waren, die hollywood, zuerst als filmvorführer und

später als Produzenten und Vertriebsgenies, nicht nur

im Kampf gegen den bereits existierenden trust um

thomas edison zu einer tatsächlichen industrie ge-

formt, sondern mit ihren filmen auch amerikas Werte

und Mythen, traditionen und archetypen in neue Bil-

der gegossen und sogar neue Bilder geschaffen hat-

ten, ist faszinierend. Selbst um den Preis, dass gabler

in diametralem gegensatz zu den Briten Brownlow

und gill darauf verzichtet, die Beiträge der regisseure,

Drehbuchautoren oder Kameraleute am Set darzu-

stellen. Und um den Preis der teilweise spröden the-

senhaftigkeit des Buches, das beinahe alle handlungs-

motivationen auf Seiten der Studiogründer in ihren

brüchigen familien und ihrer prekären herkunft aus

dem jüdischen Osteuropa verortet. 

Eine Hollywood-Ausstellung in Europa 

Mein Konzept für die ausstellung BIGGER THAN

LIFE. 100 Jahre Hollywood. Eine jüdische Erfahrung

erhielt seinen ersten input von gablers epischer er-

zählung. er lenkte mein interesse auf die Bedeutung

der Juden für hollywood und die Bedeutung holly-

woods für die Juden, auf die europäisch-jüdische her-

kunft der Studiogründer sowie auf ihre agenda, vom

amerikanischen rand in die Mitte dieser einzigartigen

Willensnation vorzudringen. Doch auch von zahlrei-

chen anderen Studien zum thema und seinen teilas-

pekten ist viel in das Konzept eingeflossen. nachhaltig

beeindruckte mich die ausstellung und der Katalog

Entertaining America. Jews, Movies, and Broadcasting

von J. hoberman und Jeffrey Shandler (the Jewish

Museum new York, 2003). Die beiden autoren erwei-

terten vor allem mein Wissen über hollywoods annä-

herung an den holocaust und zeitgenössische trends

in der amerikanischen filmindustrie. ein Buch, das den

Weg zum themenschwerpunkt film in den 1930er

Jahren (Kapitel 9, 10, 11) gewiesen hat, war rachel

rubins und Jeffrey Melnicks Immigration and Ameri-

can Popular Culture (new York und london, 2007). Die

autoren weisen darin nach, wie sehr die amerikanische

Premierenabend in hollywood, um

1940. Die Suchscheinwerfer gehö-

ren wie der rote teppich, die

Oscar®-Statuette und das holly-

wood-Sign zu den unverwechsel-

baren ikonen der filmstadt. 
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Populärkultur den immigranten als Wegweiser in fra-

gen der integration zur Seite stand und dies heute

immer noch tut. rachel rubin konnten wir zu einem

Beitrag zur Kulturgeschichte der gangsterfilme, einem

zentralen genre dieser Zeit, gewinnen.

in der ausstellung und dem Katalogbuch Bigger

than life spielen sowohl die USa als auch europa

eine wichtige rolle. Das geografische Koordinatensys-

tem, aber auch der gedankliche raum dieses Projekts,

ziehen sich von Osteuropa bis an die amerikanische

Westküste (Kapitel 1), von new York, dem eingangstor

der europäischen immigranten und der ersten wichti-

gen film- und Kinostadt amerikas bis nach hollywood

(Kapitel 2, 3), jener neuen filmstadt, die wie das Ziel

vieler Pioniere am ende eines langen trails nach Wes-

ten lag (Kapitel 6). Sie verwandelte sich dabei von

einem sonnig-lichtdurchfluteten geheimtipp in die

neue heimat der gründer der amerikanischen filmin-

dustrie mit eigener Synagoge und Country Club (Ka-

pitel 8). Und schließlich wurde hollywood zu jener

Stadt, deren name sich durch das täglich glänzender

werdende image von ihrer topografischen funktion

emanzipierte und bald für den amerikanischen traum

schlechthin stehen sollte. 

Bigger than life beleuchtet die Motive und

Strategien der frühen Protagonisten, ihre liebe und

Dankbarkeit zu dem land, das ihnen die Möglichkeit

gab, sich selbst zu verwirklichen. Demutsbezeugun-

gen wie jene von MgM-Boss louis B. Mayer, seinen

geburtstag am amerikanischen Unabhängigkeitstag

festzusetzen, oder liebeserklärungen wie jene des

Kinopioniers Barney Balaban, der eine der vierzehn ori-

ginalen Kopien der Bill of Rights ersteigerte, um sie der

library of Congress als ausdruck der Dankbarkeit für

die freiheit, die seine aus russland eingewanderten

eltern in den USa vorfanden, zu stiften, lassen verste-

hen, warum die meisten Studiogründer hauptsächlich

an filmen interessiert waren, deren geschichten nach

überstandener Konfrontation in ein happy end im rah-

men der amerikanischen familie mündeten. 

Das netz der ausstellungserzählung, dem auch der

Katalog folgt, spannt sich zwischen den Wendepunk-

ten der geschichte hollywoods: von der Übersiedlung

der filmindustrie nach Kalifornien, der revolution des

tonfilms, die ausgerechnet durch einen jüdischen Jazz

Singer eingeleitet wurde (Kapitel 7), um dann in den

Comedy-, gangster- und horrorfilmen zur filmischen

normalität zu werden – in genres, die kulturhistorisch

interessantes über die Präsentation jüdischer identi-

täten in den krisengeschüttelten 30er Jahren zu

berichten wissen (Kapitel 9, 10, 11). Die erzählung

greift auch die zweite, für hollywood immens wich-

tige immigrationswelle auf, ausgelöst durch den

nazi-terror in Deutschland, Österreich und schließ-

lich im restlichen europa (Kapitel 12), und setzt sie

mit den zögerlichen Versuchen der Studios in Verbin-

dung, Propaganda-filme gegen die nazis zu produ-

zieren (Kapitel 14). 

Der erzwungene nachschub aus europa lieferte

holly wood einige seiner kreativsten Köpfe, u.a. die aus

Österreich stammenden regisseure Billy Wilder, Otto

Preminger oder fred Zinnemann. Das aufeinander-

treffen der dramatischen elite Mitteleuropas mit dem

amerikanischen Studiosystem offenbarte jedoch auch

die teilweise stark auseinanderdriftenden Vorstellun-

gen einer fruchtbaren Zusammenarbeit von geist und

Kapital. Der aus Wien stammende, in los angeles

nach filmmusikaufträgen suchende Komponist eric

Zeisl bezeichnete hollywood als „blaues sonniges

grab“9; der 1929 in Berlin geborene Dirigent andré

Previn verglich sein Dasein als filmmusiker in holly-

wood am Beginn seiner Karriere mit dem los eines

lKW-fahrers: „Das Musikdepartment war weder

wichtiger noch unwichtiger als beispielsweise die ab-

teilung für den künstlichen rasen. (...) Jeden tag reih-

Otto Preminger, ehemaliger Direk-

tor des Josefstädter theaters in

Wien und unabhängiger regie-

und Produktions-Zampano in

hollywood, während der Drehar-

beiten für Exodus in israel (1960). 
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BIGGER THAN LIFE. 100 Jahre

Hollywood. Eine jüdische Erfahrung.

ansicht (2. Stock, abb. oben)

und grundriss (1. Stock, 

abb. unten) der ausstellung 

im Jüdischen Museum Wien

(architektur: cp-architektur, 

Christian Prasser, Wien 2011). 
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ten wir uns vor dem Musikdepartment auf wie last-

wagenfahrer in erwartung der einteilung, wer heute

mit tomaten nach Chicago oder mit Möbeln nach De-

laware fahren sollte.“10 in anbetracht dieses unfreiwil-

ligen Cultural Clash sprachen zynische Stimmen in-

nerhalb der jüdischen hollywood-Community von

einer rache der osteuropäischen Juden (und damit

der hollywoodgründer) an den mitteleuropäischen

Juden (vor den nazis geflohene Künstler aus Deutsch-

land und Österreich, die in den 30er und 40er Jahren

bei jenen, auf die sie und ihre eltern traditionell herun-

tergeblickt hatten, um arbeit betteln, bzw. Klinken

putzen mussten). 

Während sich die ausstellung zunächst mit den

Produzenten und den Studiogründern beschäftigt und

sich dann den genre-Schwerpunkten widmet, wendet

sie sich im letzten Drittel verstärkt den Darstellungen

jüdischer identitäten vor der Kamera zu. Von den Spe-

zialisten für das komische fach wie Woody allen oder

Barbra Streisand ausgehend, zählt heute die erzäh-

lung  einer urban-jüdischen lebenswelt in zahlreichen

filmen zum narrativen Standard (Kapitel 21, 22, 24).

Die hinwendung zur thematisierung des Jüdischen

lässt sich nicht zuletzt in den filmen erkennen, die den

holocaust thematisieren. Während in den ersten Jahr-

zehnten nach 1945 die Opfer des Massenmords im

lichte einer menschlich-universellen Perspektive ge-

zeigt wurden, verschob sich der fokus in den letzten

Jahrzehnten auf die tatsache, dass es sich bei der

Schoah um die ermordung der europäischen Juden

gehandelt hatte (Kapitel 16 und 23). 

Die ausstellung in 24 Kapiteln über die hundertjäh-

rige geschichte hollywoods soll ein konzises narrativ

anbieten, das sowohl hollywood-Klischees anreißt,

gleichzeitig aber auch durchblicken lässt, dass das

Phänomen hollywood und seine Kulturgeschichte

viele Schichten hat, und dass zu jedem Bild, das sich

die filmstadt von sich selbst, oder sich die Welt von

ihr gemacht hat, Spiegel- oder gegenbilder existieren.

eine geschichte der ersten 100 Jahre hollywoods zu

erzählen, bedeutet, eine der spannendsten Kapitel der

globalen Kulturgeschichte des 20. Jahrhunderts in

angriff zu nehmen. Und auf grund ihrer Dichte und

Vielfältigkeit in qualitativer und quantitativer hinsicht,

bringt eine stringente erzählung notgedrungen auch

eine geschichte der auslassungen mit sich. 

Dabei ist die Vorstellung, den ganzen Output holly-

woods zu quantifizieren und zu qualifizieren, durchaus

verführerisch. ausgehend von den 42.714 langfilmen,

die zwischen 1911 und 2010 in hollywood entstanden

sind, reizt alleine die Überlegung und die Schätzung,

wie viele haupt- und nebenrollen für diese filme ge-

schrieben wurden, wie viele Schauspieler versucht

haben, diese zu interpretieren, wie viele Menschen in

wie vielen ländern diese filme gesehen haben, und wie

sehr diese filme die gespräche, das Verhalten und die

lebensführung dieser Menschen beeinflusst haben.

Doch das ist eine andere geschichte. 

hollywood-gründer und Para-

mount-Chef adolph Zukor, new

York 1937 (links).

ein teller des gala-geschirrs von

adolph Zukor (rechts).

(Katalog: Set 1, S. 191)
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Wien – Hollywood und zurück 

Die ausstellung ist in Wien und auf drei reisen nach

los angeles und new York entstanden. Zur Machbar-

keit ermutigten mich meine Kollegen in new York, die

die ausstellung Entertaining America. Jews, Movies,

and Broadcasting im Jewish Museum zusammenge-

stellt haben, hier danke ich vor allem Jeffrey Shandler

und fred Wasserman. 2007 habe ich das ausstel-

lungskonzept erstmals intern im Museum vorgestellt.

Doch erst im Dezember 2010, nachdem die ausstel-

lung bereits zwei Mal aus finanziellen gründen ver-

schoben worden war, konnte die eigentliche reise in

das herz hollywoods beginnen. Danielle Spera danke

ich für ihre entschiedene Unterstützung, wodurch wir

das Projekt schließlich realisieren konnten. 

Die Besuche und freundliche aufnahme bei den fa-

milienmitgliedern der Studiogründer wurden zu be-

sondere ereignissen und verliehen mir die Kraft, den

Mythos hollywood in eine ausstellungserzählung zu

verdichten. ich danke Jim und gisela Zukor für das ge-

spräch und die daraus resultierenden sensationellen

leihgaben aus dem nachlass ihres großvaters, dem

Paramount-gründer adolph Zukor. Den Kontakt er-

möglichte ein inzwischen ‚alter‘ freund des Museums,

randy Schoenberg, enkel von arnold Schoenberg.

Wichtige Kontakte vermittelten mir auch rabbi Steven

leder und rabbi Karen fox vom Wilshire Boulevard

temple, dessen herausragende Bedeutung für die hol-

lywood-gemeinde ich im Kapitel 8 dieses Buches be-

handelt habe. Durch das gemeindemitglied greg

laemmle, Chef der laemmle theatres, lernte ich

rosemary hilb und schließlich ihre tante Carla

laemmle kennen. Der Besuch und das interview mit

der 101-jährigen nichte des Universal-gründers, die

1931 als 22jährige in der klassischen Dracula-Verfil-

mung mit Bela lugosi gespielt hatte, werden mir un-

vergesslich bleiben. Bei einem Mittagessen in der re-

sidenz der österreichischen generalkonsulin Karin

Proidl, die das Projekt großzügig unterstützte, lernte

ich Cass Warner Sperling, enkelin von harry Warner

kennen, die mit ihrer Plattform Warner Sisters inc.

ebenfalls die frühe hollywood-geschichte erforscht.

Denkwürdig bleiben auch der nachmittag bei Daniel

Selznick und seine erzählungen über seine arbeit in

new hollywood mit Peter Bogdanovich und lew Was-

serman, sowie die erinnerungen an seinen Vater David

O. Selznick und seinen großvater louis B. Mayer. 

hollywood ist nicht mit einem der Bedeutung seiner

geschichte adäquaten öffentlichen Museum gesegnet.

Zwei gründe sind dafür ausschlaggebend: zum einen

ist der fokus der traumfabrik auf die unmittelbare ge-

genwart bzw. auf die nächste Zukunft gerichtet, ent-

scheidend ist immer das nächste Projekt. Zum anderen

haben die private Struktur der Studios, ihre Vermark-

tung als touristenattraktionen sowie ihre Konkurrenz

untereinander kein großes gemeinsames Museum ent-

stehen lassen. häuser wie das hollywood Museum in

der ehemaligen Zentrale des Make-Up-Königs Max

Carla laemmle (vorne links mit

Brille) in der einführenden Kut-

schen-Szene von Dracula (regie:

tod Browning, Universal, 1931)

(links).

Carla laemmle, geb. 1909,

Schauspielerin, tänzerin und

nichte von Universal-gründer 

Carl laemmle (rechts).
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factor sind selbst mehr touristenattraktion als Mu-

seum. ein kleines, sehr engagiertes Museum ist wie-

derum das hollywood heritage Museum im ehemali-

gen lasky-Demille-Barn, der einst eines der ältesten

filmstudios hollywoods beherbergte und in dem Cecil

B. DeMille 1913 den ersten langfilm in Südkalifornien

drehte. Das Vereins-Museum und sein Vorsitzender ri-

chard adkins haben die ausstellung tatkräftig unter-

stützt. Die größte öffentliche Sammlung zur Kulturge-

schichte hollywoods beherbergt das natural history

Museum los angeles, und es gilt die hoffnung, dass in

der 2012 neu zu eröffnenden Schausammlung mehr

von den erstklassigen Memorabilia zu sehen sein

wird.11 Die Kuratorin der hollywood-Sammlung, Beth

Werling, sowie die Mitarbeiter des ebenfalls im Mu-

seum beheimateten Seaver Centers for Western his-

tory unterstützten die ausstellung tatkräftig und stell-

ten Kontakte zu privaten leihgaben her. 

Die reise durch die geschichte von hollywood

brachte viele einzigartige Begegnungen und eindrücke

mit sich. Beispielsweise einen Besuch bei Bill Marx,

Sohn von harpo Marx, der als teenager die requisiten

seines Vaters verwaltete. Oder einen einblick in die

surrealistisch anmutenden requisitenhäuser holly-

woods, beispielsweise dem Prop House von Warner

Bros., in das mich die requisiteurin laura richarz

führte, die uns schließlich auch ihren Sessel aus rick’s

Café américain aus dem film Casablanca als leih-

gabe zur Verfügung stellte. Beinahe Stammgast

wurde ich bei history for hire, einem Prop House, das

sich auf die ausstattung von Kriegsfilmen und von

Produktionen, die in der film- oder Musik-Branche

spielen, spezialisiert hat. einen unvergesslichen Vor-

mittag verbrachte ich im legendären hillcrest Country

Club, der 1920 von den Juden in los angeles gegrün-

det worden war und in dem nicht nur die Studiogrün-

der, sondern auch Stars wie die Marx Brothers regel-

mäßig verkehrten. für diese einladung danke ich irwin

field, zu dem mich edward Serotta geführt hat. irwin

field stellte mich wiederum Danielle Berrin vor, die die

wöchentliche Kolumne Hollywood Jew im Jewish

Journal of los angeles verfasst. Sie schrieb nicht nur

eine Kolumne über unser ausstellungsprojekt12, son-

dern auch einen Beitrag in unserem Katalogbuch. ihr

und den anderen Katalogautoren ist zu danken, dass

sie sich an das enge Korsett der Kurztexte, die einen

beispielhaften einblick in das jeweilige thema gewäh-

ren sollten, gehalten haben. aus den USa folgten un-

seren einladungen weiters leon Botstein, Jan-Chris-

topher horak, Julio Vera und Daniel itzkovitz; aus

europa gabriele flossmann, rainer M. Köppl, natalie

lettner, Christian Maryška, Brigitte Mayr, Michael

Omasta, frank Stern und leshu torchin. 

Meinen großen Dank möchte ich unserem kreativen

und effektiven Produktionsteam aussprechen, meiner

assistenzkuratorin Maren Waffenschmid, Christian

Prasser für die architektur, Stefan fuhrer für die grafik,

florian Prix für die Medienbetreuung, natacha ruck

im Prop House der Warner Bros.

Studios, abteilung ,religion‘,

2011 (links).

Bill Marx, harpo Marx’ Sohn, mit

dem golfschläger seines Vaters,

2011 (rechts).

(Katalog: Set 8, S. 194)
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für die filmrechte-abklärung, andrea huemer für das

lektorat und die Übersetzungen ins Deutsche, nick

Somers für die Übersetzungen ins englische, Petra

Springinsfeld und naomi Kalwil für die ausstellungs-

organisation, sowie all den anderen, die dieses Projekt

ermöglicht haben. für die konzeptive Unterstützung,

die ich in unzähligen gesprächen erhielt, möchte ich

auch meiner frau natalie lettner danken. Unser ge-

meinsames interesse für los angeles und hollywood

hat es mir ermöglicht, dieses Projekt in seiner größe

zu bewältigen und schließlich auch zu ende zu führen. 

abschließend möchte ich diese arbeit jenen Men-

schen widmen, die mir im laufe meines lebens gehol-

fen haben, mein interesse für die geschichte und ge-

genwart der USa auszuleben und zu vertiefen, wo-

durch auch diese arbeit entstehen konnte: ich denke

an meinen lebensfreund Curtiss Calleo in new York,

an die in diesem Jahr in new York verstorbene Mode-

designerin lucie Porges, ihren ebenfalls aus Wien

stammenden Mann, den Cartoonisten Paul Peter

Porges, an meine großzügigen gastgeber in los ange-

les, Ditta und george Bishop, die wie die Porges-family

nach den Jahren der Schoah in den USa eine neue

heimat fanden, schließlich die aus Wien stammende

historikerin gerda lerner, die mir die augen für die

amerikanische geschichte öffnete, sowie leon Botstein,

Präsident des Bard College, an dem ich 2004 ein Se-

mester forschen durfte. 

für mich wird diese arbeit auch immer mit der er-

innerung an meine Schwester irmi Maral-hanak, Pro-

fessorin für afrikanistik an der Universität Wien, ver-

bunden bleiben, die knapp vor der eröffnung der aus-

stellung nach einem langen Kampf gegen den Krebs

von uns gegangen ist. 
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